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us der ſagendurchwebten , waldbegrünten Felſenromantik

treten wir in die Wahlſtätte des heiligen römiſchen

Reichs deutſcher Nation . Einſt wurden hier , in der

freien Reichsſtadt Frankfurt , auf Grund des hohenſtaufen ' ſchen

Privilegs und der goldnen Bulle Karl ' s IV . , die mächtigen Herrſcher

gekrönt , deren Bildniſſe im Kaiſerſaal des Rathhauſes , des Römer ,

hangen , und die Geſalbten zeigten ſich vom Altan herab , umgeben

von den Kurfürſten , dem im Feſtrauſch jubelnden Volke . Die

Zeiten gingen mit ſchwerem oder leichtem Tritt über die Krönungs —

ſtadt dahin ; ſie verlor ihre Sonderrechte und errang ſie wieder ,

bis endlich nach dem Wiener Kongreß 1816 der deutſche Bundes —

tag ſie zu ſeinem Sitz wählte und Zopf und Puder groß - und

kleinſtaatlicher Diplomatie ſich in ihren Gaſſen brüſtete .

Die Revolution von 1848 brachte einen neuen Morgen

über Frankfurt , den aber die alte Staatsuhr nicht gut heißen

wollte — einen ſtürmiſchen , blutigen Morgen , der böſe Wetter herauf —

rief . In der Paulskirche tagte die Nationalverſammlung , die im Kampf mit

den von unten aufgewühlten dunklen Elementen zwei ihrer illuſtren Mitglieder ,

den Fürſten Felir von Lichnowsky und H. von Auerswald verlor . 1863 lud

der Kaiſer von Oeſterreich vergeblich ſeinen Fürſtencongreß hieher und ſo kam das

Ende vom Liede : 1866 . General Vogel von Falkenſtein beſetzte Frankfurt mit

ſeiner Main - Armee und damit ward es in Preußen einverleibt . Die politiſche Be —

deutung der einſtigen freien Stadt durch ihre geſchichtlichen Prärogative wie durch

ihre geographiſche Lage ging mit der Centraliſation der deutſchen Reichsintereſſen in der norddeutſchen Kaiſerſtadt

verloren , und Diejenigen , welche der erſteren noch das Wort für Erhaltung des alten hiſtoriſchen Privilegs

redeten , mußten den maßgebenden Umſtänden ſich fügen . Noch eine andre Sonne ging im Jahre 1749
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über Frankfurt auf durch Goethe ' s Geburt .

Auch Ludwig Börne nannte Frankfurt ſeine

Vaterſtadt . Poeſie und ſchöngeiſtiges Leben ent —

wickelte ſich in Frankfurt durch Clemens Brentano ,

Bettina von Arnim , Fr . M . von Klinger und

Andere , die Wiſſenſchaften durch A. von Feuer⸗

bach , Savigny , J . G. Schloſſer und eine Reihe

Dverwandter Geiſter . ie überaus begünſtigte

Lage der freien Reichsſtadt war den fortdauern —

den und im Boden lebenskräftiger wurzelnden

materiellen Intereſſen viel mehr förderlich als

den rein geiſtigen ; es ward das Emporium des

ſüdweſtdeutſchen Handels , ſeine Börſe ward eine

Macht ſchon zur Zeit , da die Taubenpoſten noch

die Courſe von Paris und Frankfurt gen Norden

trugen und die geldhungrigen Börſen - Jobber in

Berlin an dem Schweiß des vor einem großen

Bankhauſe haltenden Kurierpferdes rochen , ob

die Courſe hoch oder niedrig in Frankfurt .

Der Name der Stadt ward mit denen

Rothſchild ' s , Bethmann ' s und Anderer unzertrenn —

lich und ſelbſt heute , nachdem Berlin eine Zeit

lang , im Rauſch der Milliarden taumelnd , Frank —

furt das Börſenſzepter entwunden , hat es den

Anſchein , als trete das letztere wieder in ſeine

alten Rechte .

Die älteſten Denkmäler ſind der Römer

mit ſeinem Kaiſerſaal und der goldnen Bulle

und dem freien Platz , dem Römerberg , auf

welchem einſt die Turniere gehalten wurden ;

die alte Mainbrücke mit der den Reichsapfel

tragenden Statue Karl ' s des Großen , die frei —

lich aus neuer Zeit ſtammt und jenem biedren

Sachſenhäuſer den Einfall gab , das ſei gewiß

der Mann , „ der de Aeppelwei erfunne “ , ein

Getränk , das namentlich in Frankfurt ſehr beliebt .

Der vergoldete „Gickel “, der Hahn auf

ſeiner eiſernen Stange , hat ſeine abenteuerliche

Bedeutung . Dem Teufel behagte der Bau der
Trankfurt . Straße am Römerberg .

Brücke nicht ; er verlangte wenigſtens vom Bau⸗

meiſter das erſte lebende Weſen , das über die Brücke gehen werde . Und wie es immer eine Genugthuung der

Volksſage iſt , wenn ſie den Teufel überliſten kann , ſo geſchah es auch hier . Man jagte einen magren Hahn über
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Frankfurt a. M.
Eſchenheimer Thor .

die Brücke und dem

Teufel zum Spott

ward das arme Thier

als goldener Gickel

verewigt .

Als erſten Grün⸗

der des Frankfurter

Domes nennt man

Pipin , den Vater

Karl ' s des Großen .

Der Bau ward erſt

1512 vollendet . Ein

großer Brand ver⸗

— — Der Römer . Das Lutherhaus .
wüſtete 1867 einen

Theil des Thurms

und der Kirche ſelbſt . Ihr zunächſt im Alter ſtehen die Sankt Leonhardskirche , die Liebfrauenkirche und die Nicolai⸗

kirche . Die berühmte Paulskirche wurde erſt 1782 erbaut . — Dem Fremden fällt bei ſeiner Promenade in Frank⸗

furt zuerſt das Gutenberg - , das Goethe - und das Schillerdenkmal in die Augen . Er ſucht nothwendig das Goethehaus

mit ſeiner Marmortafel , das Lutherhaus , aus welchem der Reformator auf ſeiner Fahrt nach Worms zum Volke

geſprochen haben ſoll , das Bethmann - Muſeum mit Dannecker ' s unvergleichlicher Ariadne , das Städel ' ſche Kunſt⸗Inſtitut ,

das Stammhaus der Rothſchild ' s am Eingange der Judengaſſe , das Grab der „ Frau Rath “ , Goethe ' s Mutter , auf

dem alten Friedhof , den Eſchenheimer Thurm , das letzte Ueberbleibſel der gefallenen alten Befeſtigung , das Theatergebäude ,

die Börſe , den zoologiſchen Garten und endlich den herrlichen Palmengarten mit ſeinem ſeltenen Blatt — und Blumenflor .

Eine eigene Welt im Volke bildet der auf dem linken Main - Ufer liegende Theil Sachſenhauſen , eigentlich

nur intereſſant durch das dort ſtehende Deutſch - Ordenshaus ; ebenſo die Bornheimer Haide , auf welcher Lichnowsky

22
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Frankfurt a. M. Regatta auf dem Main .

ermordet wurde . Die neueſte Zeit hat , wie überall in den größern Städten , auch in Frankfurt einen Neu - Bau

geſchaffen , welcher , wenn erſt beendet , der Stadt eine neue Phyſiognomie geben wird . Privat - Spekulation und

Aktien⸗Geſellſchaften haben auch hier über ihre Kräfte und über die Geſetze einer zeit- und vernunftgemäßen Entwickelung

geleiſtet ; indeß die Zeit gleicht Alles aus und was der Gegenwart vielleicht ein Opfer , iſt der Zukunft ein Gewinn .

Die Frankfurter ſind immer ein luſtiges , bewegliches Völkchen geweſen . Ihre Stadt iſt zu allen Jahreszeiten ,

namentlich aber im Sommer ein Kreuzungs - und unvermeidlicher Durchzugspunkt der Fremden ; in der Hauptader

derſelben , der „Zeil “ , pulſirt es ſtets lebendig . Der Main mit ſeiner klaren Fluth gibt den Frankfurter Vereinen

Gelegenheit zu luſtigem Waſſerſport , zu Regatten und Schifferſtechen ; das „ Wäldchen “ , in welchem die jährlichen

Frühlingsfeſte gehalten werden , der Taunus , die Bergſtraße , die benachbarten Badeorte ſehen die vergnügſame Be —

völkerung an Sonntagen in ganzen Zügen kommen und namentlich Homburg , das , auf einer Hochebene gelegen , in

einer halben Stunde erreichbar , iſt des Frankfurters Lieblings - Ausflug und Villeggiatur .

Zwei Dynaſtien ſind im Laufe weniger Jahre an dieſem vielbeſuchten Kurort zu Grunde gegangen , die eine

von Gottes , die andere von Teufels Gnaden : die eine ausſterbend mit dem letzten Landgrafen von Heſſen - Homburg ,

welcher der preußiſchen Kriegspolitik das Prävenire ſpielte und ſchon im März 1866 das Zeitliche geſegnete , um die

Regierung bis wiederum 1866 an Darmſtadt zu übergeben ; die andere , die nach dem launenhaften Geſetzbuch der

vier Könige regierte und vergeblich die Fäuſte ballend ihre Rateaux und Spielkarten einpackte , als das Parlament ihre

Verbannung dekretirte . Das war die Dynaſtie des Spielpächters Blanc , der hier den eigentlichen Landgrafen ſpielte

und in deſſen Wappen eine ſeit den dreißiger Jahren datirende Tradition die Deviſe geſchrieben hatte : „Ici ne

gagne ni rouge ni noir , mais toujours Blanc . “

„ Vor der Höhe “ wollte Landgraf Ferdinand Heinrich Friedrich ſeine Reſidenz offiziell genannt wiſſen , die

irreguläre Bevölkerung derſelben nannte ſie „ sur Pabyme “ . Im Grunde war ' s gleichgültig ; die erſtere Bezeichnung

aber hat ſich erhalten . Einſt war der Hof von Homburg um Goethe ' s Zeit der Sammelpunkt intereſſanter Geiſter .

170



Goethe ' s „Lila “ war die land⸗

gräfliche Hofdame Frl . von Ziegler ;

zu den Gelehrten am Hofe gehörten

von Sinclair , Jung - Stilling , La⸗

vater , die wenigſtens viel hier ver —

kehrten . Auch der unglückliche

Dichter Hölderlin lebte hier nach

der Trennung von ſeiner geliebten

Diotima . Die franzöſiſche Revo⸗

lution verjagte eine Anzahl Wal⸗

denſer hierher , deren Nachkommen

noch in der Umgegend leben .

Schlimmere Flüchtlinge und Gäſte

verdankte Homburg der Schließung

der pariſer Spielhöllen im Jahre

1837 und der Säuberung des

Palais Royal von jenem Ungeziefer .

Benazet an der Spitze

gingen die Spielpächter

über die Grenze ; ihre Of —

ferten fanden bei mehre —

ren weſtdeutſchen Fürſten

williges Ohr und ſo wur —

den denn Roulette und

trente et quarante in

Deutſchland etablirt .

Benazet und ſpäter ſein

Neffe Dupreſſoir ſchalteten

in Baden - Baden , Blanc

in Homburg nach Gut —

dünken ; beide verſtanden

es , die fleur der Geſell —

ſchaft und leider auch der

„ canaille “ an ihre Spiel —

tiſche zu locken , indem ſie

die pariſer Feuilletoniſten

mit Liebenswürdigkeiten

und Geſchenken überlu —

den , ihnen Equipagen und

In dieem Heua &

0IM WOLECANVE GOETHIE
26 Ausuet 1119.

Goethehaus in Frankfurt .

Goldrollen zur Dispoſition ſtellten ,

wohl berechnend , daß letztere ſchon am

ſelben Abend wieder in ihrer Kaſſe

lagen . Solider ging ' s in Wiesbaden

und Ems zu , deren vereinigte Unter —

nehmung wenigſtens einer Kontrole

unterlag , ſoweit mit dem Teufel

überhaupt Buch zu führen iſt .

Die Lokalitäften des Kur —

hauſes ſind glänzend hergeſtellt

und ſahen durch alle Jahreszeiten

eine ſehr kosmopolitiſche Geſellſchaft ,

da hier das ganze Jahr hindurch

geſpielt wurde . Heute ſind ſie bei

der ſo kurzen Saiſon , wie ſie die

klimatiſche Lage bedingt , den größ —

ten Theil des Jahres verödet . Von

großartigem Effekt iſt die

Terraſſe des Kurhauſes ,

glasüberdacht , mit einem

wirklich paradieſiſchen Blick

auf die zu ihren Füßen

liegenden Gartenanlagen ,

die , zu beiden Seiten

von Land⸗ und Logier —

häuſern begrenzt , im Hin—

tergrunde von Waldesgrün

gekrönt werden . Von ſel —

tener Schönheit ſind die

die Eſtrade unter der Ter

raſſe ſchmückenden Oran —

genbäume . Das Theater

iſt elegant ; die Darm —

ſtädter Geſellſchaft gibt

darin Vorſtellungen , ab —

wechſelnd mit anderen

während der Saiſon . Das

früher landgräfliche , jetzt

für gelegentlichen Beſuch

der preußiſchen Königsfamilie hergerichtete Schloß liegt vom Park umgrünt auf einem Hügel . Zahlreiche Villen und

Häuſer bilden das Buen Retiro vornehmer Familien . Die Umgebung Homburgs , eine Hochebene , im Halbkreis von

den ſchönſten Waldungen mit herrlichen Promenaden und Erholungsſtätten gekrönt , iſt eine überaus anziehende , die
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Frankfurt a. M. ZIndengaſſe.

Luft iſt rein und kräftigend , von Gebirg und Wald ſtets friſch und klar erhalten . Die Mineralquellen ſowohl wie

klimatiſche Vorzüge führten Homburg auch nach Aufhebung des Spiels den Beſuch eines ſehr ariſtokratiſchen Publikums

zu , deſſen Luxus in Equipagen und Dienerſchaft die höhere Staffel der Geſellſchaft kennzeichnet .

Vor dem Jahre 1872 , dem Todesjahr der Spielbank , war ' s freilich ſchwer auf dieſe Kennzeichen zu geben .

Abenteuerlichkeit und Sittenloſigkeit verſteckten ſich hier mehr als in anderen Badeorten , wo ja auch die Geſellſchaft gern
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An der alten Rlainbrücke in Sachſenhanſen .

mit falſcher Naſe erſcheint , unter oft die innere Fäulniß deckendem und ihre ſociale Unbedeutendheit erdrückendem Luxus .

Dann brachte das genannte Jahr wieder ein anderes „ Cachet “ , die Parvenus der Börſe , über Nacht aufgeſchoſſene

Goldpilze , die natürlich nicht ohne Lakaien und ohne Carroſſen auftreten konnten . Sie verpufften beim erſten Unglücks⸗

ſchlag , der auf ſie herabfiel , und kamen nicht wieder . So reinigten die verſchiedenen Gewitter die Homburger Geſellſchaft .

Die Stadt ſelbſt iſt von geringem Umfang mit etwa achttauſendfünfhundert Einwohnern , deren Gewerbs —⸗

und Geſchäftsthätigkeit hauptſächlich den Fremden zugewendet . Vom Bahnhof betritt man über die Brücke die

Hauptader des Ortes , die Louiſenſtraße , in der ſich Hötel an Hötel reiht , während die übrigen , reizend von Gärten

durchwachſen , meiſt im Landhausſtyl die hier anſäßigen oder zur Kur eintreffenden Fremden beherbergen . Originell
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Blick auf Homburg .

ſind die erſten Tage , wenn nach langem Winterſchlaf bei Eröffnung der Saiſon die erſten Gäſte eintreffen , die erſten

Fiaker, Senſation erregend , mit Koffern und Schachteln beladen die Louiſenſtraße herauf rollen . Man zählt ſie noch

nach einzelnen Köpfen ; das Muſikchor , das den ganzen Winter hindurch einer kleinen , gewählten Geſellſchaft geſpielt ,

ſitzt bereits im Muſikzelt und faßt neuen Muth , ſobald es wieder fremde Geſichter ſieht , die ihm nicht als Anſäßige

oder als regelmäßige und flüchtige Frankfurter Paſſagiere bekannt ſind . Alles athmet wieder auf ; ein Hötel füllt ſich

langſam nach dem anderen , bis endlich die haute saison herannaht und die Kur ihre ganze üppige Blüthe entfaltet .

Von den zahlreichen intereſſanten Punkten der Umgegend ſei hier das Städtchen Oberurſel mit ſeiner im

fünfzehnten Jahrhundert erbauten gothiſchen Kirche erwähnt . Auch dieſe Stätte hatte einſt ihre geiſtige Bedeutung ,

denn hier ward bereits 1462 die Buchdruckerkunſt geübt . Nicod . Friſchlin ' s 1590 hier errichtete Buchdruckerei hat

literar -hiſtoriſche Bedeutung . Auch in der Umgegend von Homburg ſtoßen wir auf bedeutende römiſche Ueberlieferungen ,

auf eine der bedeutendſten am Rhein und Main ſogar , auf die ſogenannte Saalburg . Schon bei Heddernheim wurden

1830 herrliche Funde gemacht , die Grundmauern eines Mithras - Tempels , deſſen gut erhaltenes Relief im Wiesbadener

Muſeum . Vielfach vereinzelte andere Reſte jener Zeit kamen zu Tage und zeugen von dem Aufenthalt der römiſchen

Legionen hier herum ; eine deutlich erkennbare römiſche Heerſtraße führt indeß ziemlich direkt auf die Ruinen des

einſtigen Römer - Caſtells , die Saalburg , in der man längſt ein kleines Pompeji hätte bloßlegen können , wenn das

allgemeine Intereſſe für die nothdürftigſten Mittel geſorgt hätte . — Unvollkommen , wie die Ausgrabungen unter

ſolchen Umſtänden und nur nach und nach von einem eigens ad hoc gegründeten Verein geſchehen konnten , ſind
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Im Kurgarten zu Homburg .

doch ſchon über zwanzig Morgen Flächenraum dieſes Caſtells gewonnen ; die umſchließenden Mauern deſſelben , Wall

und Gräben liegen zum großen Theil offen ; vier Thore mit viereckigen Thürmen , hinter denſelben das einſtige

Caſtell umgebende Bauten ſind leidlich erhalten , unter den erſteren die porta praètoria und die porta decumana .

Ein Prätorium von einhundertdreiundfünfzig Fuß Länge und einhundertzweiunddreißig Fuß Breite , Brunnen ,

Badegemächer , Moſaiken und andere Fußböden , Kellereien begegnen uns als halbe Trümmer , an denen hier

und da noch der Bewurf der Mauern erhalten . Urnen und Krüge fand man auf dem Platze , an welchem

die Leichen verbrannt wurden . Waffen und Münzen ſind vielfach ausgegraben worden , darunter eine Urne

mit fünfhundertfünfzig ſilbernen Münzen . Intereſſant iſt namentlich das Gräberhaus , das neuerer Zeit zur Be —

herbergung der offengelegten Gräber auf einem der alten Fundamente errichtet wurde , während vor zwei Jahren

der Grundſtein zu einem wirklichen Columbarium gelegt ward . Von Intereſſe iſt endlich auch der einige hundert

Schritt entfernte Pfahlgraben . — Man nimmt an , daß N. C. Druſus dieſes Caſtell im Jahre 10 vor Chriſto

erbaut hat , und daß es nach Zerſtörung von Seiten der Germanen im Jahre 15 von ſeinem Sohn Germanicus

wiederhergeſtellt wurde . Indeß dürften wohl weitere Ausgrabungen hierüber definitiven Aufſchluß geben ; die bisherigen
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Im Schloßpark zn Homburg .

beſtätigen nur den Aufenthalt der achten und zweiundzwanzigſten Legion an dieſem Platz . Erſt in jüngſter Zeit
haben der Saalburg - Verein und andere Stimmen das allgemeine Intereſſe und den Staat um Hülfe zur gänz —

lichen Bloßlegung dieſer feſten Römerſtätte angerufen , und ihnen ſich anzuſchließen mögen dieſe Zeilen beſtimmt ſein .

*
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